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Einleitung
Seit mehr als 20 Jahren sind die  

entzündlichen Darmerkrankungen 

(Inflammatory Bowel Disease, IBD) ein 

wichtiges Diskussionsthema und ein 

bedeutendes Gebiet der gastroenterolo-

gischen Forschung bei Hund und Katze. 

Zeitweise wurde IBD als häufigste Ursache 

einer chronischen gastrointestinalen 

Symptomatik bei Hund und Katze ange-

geben. Entzündliche Erkrankungen des 

Dünndarms können sich besonders ver-

heerend auswirken, da es hier zu einem 

starken Gewichtsverlust mit oder ohne 

Hypoalbuminämie kommen kann (Abb. 

1). Ein Problem bei der Diskussion der 

IBD ist die uneinheitliche Definition 

des Krankheitsbildes und die fehlende 

Übereinstimmung darüber, was genau die 

IBD darstellt. In einigen Fällen wurde 

die IBD anhand eines histologischen 

Befundes diagnostiziert (s. Abb. 2 und 

3), wobei die Diagnose allein auf dem 

Nachweis entzündlicher Veränderungen 

in Darmbioptaten beruhte. In anderen 

Fällen wurde die IBD dagegen als “idi-

opathische” Darmentzündung definiert, 

bei der ein histologischer Befund allein 
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zur Diagnosestellung nicht ausreicht. 

Derzeit beschreibt der Sammelbegriff 

IBD bei Hund und Katze persistierende  

oder rezidivierende gastrointestinale  

Erkrankungen, bei denen histologisch  

eine entzündliche Infiltration der Dünndarm- 

oder Dickdarmschleimhaut unbekannter 

Ursache nachweisbar ist. Das Krankheitsbild 

kann nur dann als “IBD” bezeichnet wer-

den, wenn sich für die Entzündung keine 

zugrunde liegende Ursache finden lässt.1

Neue Erkenntnisse zur 
Bedeutung der Darmbakterien
Vor kurzem gab es neue Hinweise darauf, 

dass Darmbakterien eine bedeuten-

de Rolle bei der Auslösung und/oder 

Aufrechterhaltung der als IBD bezeichne-

ten Darmentzündung spielen könnten.1-5 

Leider ist es nicht möglich, allein mit-

tels histologischer Untersuchung zwischen 

einer idiopathischen Darmentzündung und  

den durch diese Darmbakterien und/oder 

die Nahrung verursachten intestinalen 

Entzündungen zu differenzieren.

Im Nachhinein können wir nun fest-

stellen, dass man die Wirksamkeit von 

Metronidazol bei der Behandlung der 

IBD frühzeitig als Indiz für die poten-

tielle Bedeutung der Darmbakterien 

als Ursache für IBD hätte werten sol-

len. Viele Patienten mit “IBD” haben von 

einer Metronadizolbehandlung profitiert 

und dies wurde einem “immunmodula-

torischen” Effekt zugeschrieben.6 Heute 

besteht dagegen die Ansicht, dass die  

positive Wirkung von Metronadizol bei 

diesen Patienten darauf beruht, dass es 

anaerobe Bakterien abtöten kann. Ein 

weiteres Indiz ist die Feststellung, dass 

viele Hunde und einige Katzen mit ste-

roidresistenter IBD besser auf ein diäte-

tisches Management und/oder eine 

antimikrobielle Therapie ansprechen als 

auf die Anwendung entzündungshem-

mender Wirkstoffe. Während viele die-

ser Beobachtungen nur anekdotischen 

Charakter haben, gibt es publizierte 

Berichte, in denen bereits vor 30 Jahren 

eine “Heilung” der IBD durch Antibiotika 

(z. B. Tylosin) beschrieben wurde.7 Die 

Wirksamkeit von Tylosin konnte zwischen-

zeitlich in anderen Studien bestätigt  

werden8. Dies hat dazu beigetragen, die 

potentielle Rolle von Bakterien aufzu- 

decken,1-5 die diese bei der Verursachung 

und/oder Aufrechterhaltung entzündlicher 

intestinaler Veränderungen bei Patienten 

mit IBD spielen. So wurde insbesondere der  

Begriff “Dysbiose” vorgeschlagen, der die  

Vorgänge im Darm bei Patienten mit IBD  

besser beschreibt. Unter “Dysbiose” ist eine  

Imbalance der Population der kommensalen 

Darmbakterien zu verstehen, und zwar in  

Form einer Überrepräsentation der Spezies,  

die entzündliche Prozesse in der Darm-
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Abb. 2: Ausschnitt aus einem Duodenumbioptat eines 3-jährigen Yorkshire Terriers mit IBD: 

erhöhte Zahl an Lymphozyten und Plasmazellen in der Lamina propria. Hämatoxylin-Eosin-

Färbung. Balken = 50 μm. (Abbildung mit freundlicher Genehmigung von Dr. Penny Watson, 

Cambridge University Veterinary School, Großbritannien.)

•	 Die Diagnose “IBD” basiert auf Einschlusskriterien (Nachweis einer Schleim-
hautentzündung im Bioptat) sowie auf Ausschlusskriterien (Ausschluss 
nahrungsbedingter, bakterieller, parasitärer und anderer Ursachen). Die initiale 
Behandlung sollte in der Regel Antibiotika, Anthelminthika, Antiprotozoika und eine 
Eliminationsdiät beinhalten, um bakterielle, protozoäre und Nahrungsmittelallergene 
als Ursache für die Darmentzündung auszuschließen.

•	 Als Eliminationsdiät können hochverdauliche Produkte mit einer einzigen Protein- 
sowie einer einzigen Kohlenhydratquelle verwendet werden.

•	 Immunsuppressiva sollten generell nur als letzte Therapieoption zur Anwendung 
kommen.

•	 Eine Behandlung mit Präbiotika oder Probiotika kann die Entwicklung einer 
gesunden Darmflora zusätzlich unterstützen.
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Wussten 
Sie das?

•	 Bakterien machen etwa 95% aller 
Zellen, einschließlich der somatischen 
Zellen, im Gastrointestinaltrakt 
aus und gehören über 1000 
unterschiedlichen Arten an.

•	 Bei gesunden Katzen lag der Anteil 
der Enterobacteriaceae (einschließlich 
E. coli) bei nur 0,3% aller Bakterien. 
Dagegen betrug er bei Katzen mit 
IBD 66%, wobei es sich bei den 
Enterobacteriaceae zu 30% um E. 
coli handelte. Diese Veränderung 
der bakteriellen Population wird als 
“Dysbiose” bezeichnet.4

 

Abb. 3: 

Endoskopisches 

Bild der ünndarm-

schleimhaut eines 

Hundes mit starker 

chleimhautentzünd-

ung. Bei diesem 

Patienten ließ sich 

keine Ursache für 

die Entzündung 

ermitteln, so dass 

die Diagnose IBD 

gestellt wurde. 

schleimhaut begünstigen (z. B. E. coli), zu  

Ungunsten der Spezies, bei denen die Induktion 

einer Inflammation weniger wahrschein-

lich ist (z. B. Bifidobacter). Als Folge davon 

bleibt die Darmentzündung bestehen.

Antibiotika oder Präbiotika?
Antibiotika (z. B. Tylosin) haben sich bei 

unzähligen Hunden und Katzen mit chro-

nischen gastrointestinalen Erkrankungen, 

die richtiger- oder fälschlicherweise als 

IBD diagnostiziert wurden, als wirksam 

erwiesen. Dennoch ist ihre Anwendung 

mit bedeutenden potentiellen Nachteilen 

verbunden. So gibt es insbesondere 

zunehmende Bedenken hinsichtlich der 

Resistenzentwicklung von Bakterien 

gegenüber Antibiotika, die mit einer lang-

fristigen Anwendung dieser Wirkstoffe bei 

Tieren einhergeht. Hier soll nicht dis-

kutiert werden, ob die Hauptschuld für 

das Problem der Antibiotikaresistenz 

bei Tierärzten oder Humanmedizinern 

liegt. Unstrittig ist aber die Tatsache, 

dass der verantwortungsvolle Einsatz von 

Antibiotika eine ethische Verpflichtung 

darstellt. Aus diesem Grund ist es ange-

messen und vernünftig, nach anderen 

Methoden zu suchen, mit denen sich das 

bakterielle Ökosystem im Darm modu-

lieren oder beeinflussen lässt, und/oder 

dessen Wirkung auf den Intestinaltrakt 

zu erforschen. Präbiotika und Probiotika 

halten hier einer Überprüfung Stand. Bei 

Präbiotika handelt es sich um Fasern in 

der Nahrung (z. B. Fructooligosaccharide 

oder Xylooligosaccharide), die der 

Verdauungstrakt der Säuger nicht ver-

stoffwechseln kann, die aber bevorzugt 

einigen Bakterienspezies (und zwar den 

für den Patienten nützlichen Bakterien) 

als Nährstoffquelle dienen. So erhal-

ten diese Bakterien theoretisch einen 

Wettbewerbsvorteil gegenüber den 

weniger wünschenswerten Arten, die für 

den Patienten schädlich sein können. 

Einem Bericht (präsentiert als  Abstract) 

zufolge erweisen sich Präbiotika bei der 

Behandlung von Hunden mit Verdacht 

auf “bakterielle Überwucherung des 

Dünndarms” als nützlich (siehe Rückseite 

von “theVeterinarian”).9 Ein Bericht allein 

(vor allem ein Abstract) stellt keinen 

Beleg für die Wirksamkeit dar, so dass 

weitere Studien zur Bestätigung dieses 

Resultats notwendig sind, bevor sich all-

gemeine Aussagen dazu treffen lassen. 

Eine derartige Studie rechtfertigt aber wei-

tere Untersuchungen zur Modulierung der 

Darmflora in Form geplanter klinischer 

Studien mit Einsatz von Präbiotika und/

oder Probiotika. 
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Zur Behandlung von Hunden mit Verdacht 

auf bakterielle Überwucherung des 

Dünndarms (small intestinal bacterial 

overgrowth, SIBO) gehört in der Regel die 

Applikation von Antibiotika. Oft sind wieder-

holte Zyklen der Antibiotikatherapie erfor-

derlich. Beim Management dieser Fälle kann 

auch eine wirksame diätetische Unterstützung 

hilfreich sein. Das Ziel dieser Studie war, bei  

Hunden mit Verdacht auf SIBO die Wirkung  

eines Breitspektrumantibiotikums bzw. 

einer Nahrung mit Zusatz von Fructooligo-

sacchariden (FOS-Diät) auf Kotkonsistenz 

und -volumen vergleichend zu prüfen.

Privat gehaltene Hunde (n=30) wurden 

aus dem Patientengut des GI Laboratory 

rekrutiert. Für die Aufnahme in die Studie  

mussten die Tiere folgende Kriterien erfüllen:  

klinische Symptomatik und Anamnese 

passend zur Diagnose SIBO, erhöhte 

Serum-Folsäurekonzentration (>14 μg/l),  

typischerweise mit erniedrigter Serum-

Kobalaminkonzentration (<290 ng/l), und 

Serum-TLI-Konzentration im Referenz-

bereich. Nach randomisierter Zuteilung 

erhielten die Hunde entweder eine antibi-

otische Therapie über 30 Tage (Tylosin, 

15 mg/kg per os BID; n=15) oder für 60 

Tage eine Nahrung mit 1% FOS (Eukanuba 

Veterinary Diets® Intestinal für adulte Hunde, 

Trockennahrung; n=15). Die Besitzer der 

Hunde führten täglich Buch über Appetit, 

Kotvolumen und Kotkonsistenz sowie die 

Häufigkeit des Kotabsatzes der Tiere. Der 

Appetit wurde mit Werten von 0 (sehr 

schlecht) über 2 (normal) bis 4 (übermäßig) 

bewertet. Der Score für das Kotvolumen 

umfasste Werte von 0 (normal) bis 2 (reich-

lich) und die Kotkonsistenz Bewertungen 

von 1 (flüssig) über 4 (normal) bis 7 (extrem 

hart). Die Daten wurden mittels zweifacher 

Varianzanalyse geprüft.

Der durchschnittliche Score für den 

Appetit lag in der Diätgruppe im gesam-

ten Studienzeitraum signifikant höher (p< 

0,01). In beiden Therapiegruppen ergab sich 

beim Score für das Kotvolumen eine signi-

fikante Verbesserung (p < 0,01), doch dif-

ferierte der Effekt im Zeitverlauf zwischen 

beiden Gruppen signifikant (p < 0,01). 

Nach einer schnellen Normalisierung des 

Kotvolumens in der Antibiotikagruppe kam 

es nach Absetzen des Antibiotikums zu einer 

Verschlechterung. In der Diätgruppe ver-

ringerte sich das Kotvolumen graduell und 

blieb bis zum Ende der Studie signifikant 

geringer. Beide Behandlungsansätze führten  

zu einer signifikanten Verbesserung der 

Kotkonsistenz (p < 0,01), doch unterschieden  

sich die Wirkungen im Zeitverlauf. Die mit 

Tylosin behandelten Hunde zeigten eine 

sofortige Normalisierung der Kotkonsistenz, 

aber eine Verschlechterung nach Absetzen 

der Behandlung. In der Gruppe mit FOS-

Diät war eine langsame Normalisierung der 

Kotkonsistenz zu verzeichnen, die bis zum 

Ende der Studie anhielt. In Bezug auf die 

Häufigkeit des Kotabsatzes pro Tag ergab sich 

im Zeitverlauf bei keiner Behandlungsgruppe 

eine signifikante Veränderung.

Aus den Ergebnissen ist zu schließen, dass 

sowohl die Therapie mit einem Breitspektrum-

antibiotikum als auch die Verabreichung 

einer Nahrung mit FOS-Zusatz bei Hunden 

mit Verdacht auf SIBO die Kotqualität ver-

bessern kann. Die positive Wirkung der 

antibiotischen Behandlung setzt schnell ein, 

kann aber vorübergehend sein. Der Effekt der 

FOS-Diät benötigt mehr Zeit, hält aber an, 

solange die Diät verabreicht wird.

Kotkonsistenz und Kotvolumen bei Hunden mit Verdacht auf bakterielle Überwucherung des 
Dünndarms unter Therapie mit einem Breitspektrumantibiotikum oder Supplementierung von 
Fructooligosacchariden über die Nahrung. CG Ruaux1, MA Tetrick2, JM Steiner1 and DA Williams1. 

1 Gastrointestinal Laboratory, Texas A&M University, College Station, TX. 2 P&G Pet Care, Lewisburg, OH.
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